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Endlich! Start der Gruppen-
stunde am Freitagnachmittag 
in der Pfarre Hötting. 
S. 22

Jubiläumsgottesdienst- 
damals vor 90 Jahren in der 
Theresienkapelle.
S. 32

Unter dem Motto „Zylinder, 
Tuch und Fliege“ standen die 
heurigen Ferienspiele.
S. 44

Kapieren, nicht kopieren!
Interview mit Jakob Bürgler, 
Bischofsvikar für missionari-
sche Pastoral, über die Er-
fahrung, dass sich die Zeit 
radikal ändert und mit ihr 
auch die Kirchenbindung, 
die Zugehörigkeit zur Kirche. 
Die Frage ist: Wie kann bei 
uns ein Grundmodell einer 
kleinen Weggemeinschaft so 
beschrieben werden, dass es 
Menschen einlädt, motiviert 
mitzumachen? Es geht um 
kleine Schritte, die langsam 
eine Bewegung in Gang setzen.
S. 6
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Wie verstehen wir unser Christsein? Es sollte eine missio-
narische Pastoral sein – ein Dienst, der sich als Sendung 

durch Jesus versteht: „Dann rief Jesus die Zwölf zu sich und 
gab ihnen Kraft und Vollmacht über alle Dämonen und um 
Krankheiten zu heilen. Und er sandte sie aus, das Reich Got-
tes zu verkünden und die Kranken gesund zu machen.“ (Lk 
9,1-2) Jesus möchte, dass die Menschen von der Herrschaft 
Gottes, erfahren, die sich erweist in der Befreiung vom Bösen 
und im Heilwerden. Diese Sorge Jesu muss die Sorge von uns 
Christen sein! Jesus erlebt sich selbst auch als ein Gesendeter: 
„Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch.“ Jesus 
lebt die liebende Sorge Gottes zu uns Menschen. Indem er uns 
sendet, nimmt er uns hinein in diese liebende Sorge Gottes. 
Diese liebende Sorge Gottes wird bestimmt von der Situation,  
in der wir Menschen uns befinden. Es gehört zu unserer 
christlichen Sendung, dass wir sensibel sind für die aktuelle 
Situation unserer Mitmenschen: dass wir sie erspüren, dass 
wir darauf eingehen und dass wir so die frohe Botschaft von 
Gottes Gegenwart in die jeweilige Situation hineinsagen und 
hineinleben.
Dafür braucht es je und je „eine missionarische Entscheidung, 
die, mit den Worten von Papst Franziskus, fähig ist, alles zu 
verwandeln, damit die Gewohnheiten, die Stile, die Zeitplä-

Liebe Höttinger, 
Hungerburger und 
St. Nikolauser, 

liebe Leserin, lieber Leser,
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ne, der Sprachgebrauch und jede kirchliche  
Struktur ein Kanal werden, der mehr der 
Evangelisierung der heutigen Welt als der 
Selbstbewahrung dient. Die Reform der Struk-
turen, die für die pastorale Neuausrichtung  
erforderlich ist, kann nur in diesem Sinne 
verstanden werden: dafür zu sorgen, dass sie 
alle missionarischer werden, 
dass die gewöhnliche Seel-
sorge in all ihren Bereichen 
expansiver und offener ist, 
dass sie die in der Seelsorge 
Tätigen in eine ständige Haltung des ‚Auf-
bruchs‘ versetzt und so die positive Antwort 
all derer begünstigt, denen Jesus seine Freund-
schaft anbietet.“ (Evangelii Gaudium 27). 

Die missionarische Seelsorge hat in unserer 
Diözese den organisatorischen Rahmen von 
Seelsorgeräumen, in denen jeweils mehrere 
Pfarren eingebunden sind. 
In diesem Rahmen wird die missionarische 
Seelsorge zur Erneuerung der Gemeinden füh-

ren durch Bildung von Weggemeinschaften; 
das sind kleine Gruppen, in denen christliches 
Leben ganz konkret und alltagstauglich wird. 
Die Basis dieser Erneuerung ist uns bleibt das 
persönliche Gesendet-Sein durch Jesus. Die 
Freundschaft mit ihm öffnet uns für seine 
Sendung. Vertiefen und verlebendigen wird 

diese Freundschaft, indem 
wir gern und oft mit ihm 
zusammenkommen, weil 
wir wissen, dass er uns liebt. 
Dieses freundschaftliche 

Zusammenkommen mit dem Herrn geschieht 
im Gebet, bei der Hl. Messe, im Sakrament 
der Versöhnung, ja, in jedem Augenblick, in 
dem wir uns seiner Gegenwart vergewissern 
– seiner Gegenwart, die er uns zugesagt hat 
mit seinen Worten: „Siehe ich bin mit euch 
alle Tage bis zum Ende der Welt.“ (Mt 28,20b) 
Da er sich also nicht scheut, immer und über-
all bei uns zu sein, wollen auch wir uns nicht 
scheuen, wenigstens so oft wie möglich bei 
ihm zu sein.

Wie mich der Vater

 gesandt hat 

so sende ich euch.
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Interview mit 
Bischofsvikar Jakob Bürgler

Kapieren, 
nicht 

kopieren
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Im Bischofshaus treffe ich mich mit unserem 
früheren Diözesanadministrator Jakob 
Bürgler. Bischof Hermann hat ihn im 
Dezember letzten Jahres zum Bischofsvikar 
für missionarische Pastoral ernannt. 

Hören wir „Mission“, verbinden die meisten 
damit kirchliches Engagement in Afrika 
oder Asien. Was können wir uns unter  
„Missionarischer Pastoral“ in der Diözese 
Innsbruck vorstellen? 
	 Wir machen die Erfahrung, dass sich die Zeit 
radikal ändert und mit ihr auch die Kirchen-
bindung, die Zugehörigkeit zur Kirche. Die 
Frage, wie sich jemand in der Kirche beheimatet 
fühlt, wird ganz unterschiedlich beantwortet. 
Wir sind als Kirche durch diesen Umbruch 
sehr herausgefordert, weil wir neue Brücken 
bauen müssen und wollen zu Menschen, die 
grundsätzlich Interesse an spirituellen Fragen, 
an Lebensfragen haben, aber nicht mehr den 
Kontakt zur Kirche pflegen. Es geht darum, aus 
den Binnenräumen der Kirche hinauszugehen 
an die Orte, wo die Menschen leben. Hier heißt 
es, zuerst hören, was die Menschen bewegt, 
und teilnehmen an ihren Lebenserfahrungen. 
Natürlich bedeutet es auch, unsere Themen zu 
platzieren, unsere Gaben, unser Evangelium, 
um so Menschen mit dem Glauben neu in Be-
rührung zu bringen. Unsere Pastoral soll mis-
sionarisch sein, das heißt, wir gehen hinaus, 
nicht weil wir Menschen nur zu uns hereinho-
len wollen im Sinne, wir sind der stabile Faktor, 
sondern wir lassen uns senden mit der Dyna-
mik der Zeit, durch die Fragen der Zeit, von 
den Menschen und hoffen auf neue Brücken.
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Bischof Hermann lädt ein zum Aufbau eines 
Netzwerkes kleiner pfarrlicher Weggemein-
schaften. Ist das „Missionarische Pastoral“?
	 Ich unterscheide gerne zwischen einer 
Grundhaltung missionarischer Pastoral und 
ihren konkreten Projekten. Die Grundhaltung 
geht weit über konkrete Projekte hinaus. Sie 
fragt: Haben wir tatsächlich unseren Blick auf 
Menschen gerichtet, die nicht mehr oder noch 
nicht einen Zugang zum Evangelium haben? 
Haben wir uns tatsächlich entschieden, diese 
Blickrichtung konsequent zu verfolgen? Sind 
wir empfangsbereit, gewähren wir möglichst 
niederschwellig Eingang? 
Begrüßen wir Menschen, 
die kommen, einfach herz-
lich mit „Schön, dass ihr da 
seid!“? Haben wir uns wirk-
lich entschieden, dass wir mit unseren Got-
tesdiensten Menschen berühren wollen? Das 
sind Grunddimensionen, die ganz wesentliche 
Kennzeichen missionarischer Seelsorge sind. 
Da gehört die Willkommenskultur dazu, die 
Orientierung an suchenden Menschen unserer 
Zeit. Da gehört die Frage der liturgischen Kul-
tur dazu und auch die Frage der sogenannten 
kleinen Weggemeinschaften. Alle Regionen der 
Erde, die eine wachsende Kirchlichkeit haben, 
sind aufgebaut auf kleinen Gruppen. Teil-
weise sind es Basisgemeinschaften, teilweise 
pfarrliche Zellen. Missionarische Pastoral ist 
also eine Grunddynamik, die nicht nur Pro-
jekte betrifft, sondern alles, was wir tun – als 
Kirche, als Diözese mit ihren zentralen Ein-
richtungen, als Pfarrgemeinden. Als Bischofs-
vikar für missionarische Pastoral ist es meine 

Aufgabe, uns selber immer wieder daran zu 
erinnern, und durchaus auch kritisch hin-
zuschauen, ob das, was wir tun, auch diesen 
Grundlinien entspricht. Daneben gibt es ganz 
konkrete Arbeitsbereiche: Der eine Arbeitsbe-
reich sind die Pfarren, und hier sind zum Bei-
spiel die Weggemeinschaften ein prioritäres 
Ziel. Das unterstütze ich sehr! Ich möchte ger-
ne mithelfen, dass in vielen Pfarrgemeinden 
dieses Projekt der Weggemeinschaften ver-
sucht wird, wir Erfahrungswerte sammeln und 
diese kleine Struktur der Beheimatung in den 
Pfarren aufbauen. Ein anderes Projekt betrifft 

die Vitalisierung von Pfarr-
gemeinden, also die Frage, 
wie wir an einigen Schrau-
ben im pfarrlichen Leben so 
drehen, dass die Grunddyna-

mik des pfarrlichen Lebens lebendiger, anspre-
chender wird. Dazu kommt die sogenannte 
City-Seelsorge, die Stadtseelsorge. Über sie 
sollen Menschen, die über die pfarrlichen 
Strukturen nicht mehr erreichbar sind oder 
bisher gar nie erreicht werden konnten, auch 
in Blick kommen. Wir haben immerhin im 
Großraum Innsbruck und in der Inntalfurche 
bis zu 90 % an Gläubigen, die ihren Kirchen-
beitrag zahlen, aber eigentlich pfarrlich nicht 
beheimatet sind. Wie können wir zu diesen 
Menschen Brücken bauen, wie können wir 
diese Menschen mit unserer Frohen Botschaft 
erreichen? Da ist die City-Seelsorge eines der 
Modelle, und meine Aufgabe wird sein, das in 
Innsbruck auf den Weg zu bringen. 
Insofern gibt es also unterschiedliche Ebenen 
des Arbeitens, Pfarre oder der Raum zwischen 

Die City-Seelsorge 

ist für Innsbruck ein 

interessantes Modell.
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den Pfarren im Sinne der Stadtseelsorge. Und 
dann geht’s sicherlichlich auch darum, wie wir 
mit einer neuen Initiative Glaubenskurse oder 
die Begegnung mit den Inhalten unseres Glau-
bens wieder fördern können. Hier gibt es eini-
ge Modelle, die schon praktiziert worden sind, 
und vielleicht gibt es auch wieder neue Model-
le, wie Menschen eingeladen werden können, 
über ihr Glaubensbekenntnis, über ihren kon-
kreten Glauben nachzudenken.

Du warst als Kundschafter missionarischer 
Pastoral an einigen Orten im deutschspra-
chigen und europäischen Raum für uns 
unterwegs und darüber hinaus auch in an-
deren Erdregionen. Was können wir auf-
greifen für Tirol. Wo siehst du die Grenzen 
der Übertragbarkeit?
	 Ein Satz aus Baltimore ist mir hier wichtig 
geworden: „Kapieren, nicht kopieren!“ Es geht 
nicht darum, dass wir, was irgendwo lebendig 
ist, einfach kopieren. Das funktioniert nicht, 
weil die kulturelle und personelle Situation 
eine andere ist und ebenso die dazugehörige 
Geschichte. Es geht darum, die Grundprin-
zipien seelsorglicher Aufbrüche zu verstehen 
und deren Auslöser zu erkennen. Immer geht 
es darum, zu verstehen, was sind die Motive, 
was sind die Kräfte, die freigesetzt worden sind, 
die Grundanliegen. In Amerika habe ich vor 
allem eine Fokussierung auf Menschen erlebt, 
die für unser Evangelium noch erreichbar sein 
können. Wichtig ist, dass wir uns nicht zu sehr 
zufrieden geben mit dem, was wir erreicht ha-
ben – „Wir haben´s eh so nett als Pfarrgemeinde 
und so viele Gruppen...“ – sondern uns fragen, 

wie schaffen wir es, andere Menschen ein-
zuladen. Wie gelingt es, heute in unserer Zeit 
Menschen mit der Frohen Botschaft zu berüh-
ren? Das ist etwas, was kulturübergreifend ist, 
nicht abhängig von einer nationalen Prägung. 
Natürlich sieht eine kleine Gemeinschaft in 
Amerika anders aus als bei uns oder in Afri-
ka und Asien. Die Frage ist: Wie kann bei uns 
ein Grundmodell einer kleinen Weggemein-
schaft so beschrieben werden, dass es Men-
schen einlädt, motiviert mitzumachen? Bei 
den City-Kirchen verhält es sich ähnlich. Und 
die Vorstellung, dass da plötzlich ein „Wunder-
futzi“ ist, der von heute auf morgen alles ver-
ändert, das spielt sich nicht! Es geht um kleine 
Schritte, die langsam eine Bewegung in Gang 
setzen. Es geht primär um offenen Raum, of-
fene Türen um einen Platz, wo man einfach 
sein kann, wie man ist, mit den Fragen, mit 
den Lebenserfahrungen, die man hat. Es geht 
darum, einzutreten in diese unterschiedlichen 
Lebensbereiche von Kultur, Spiritualität, Mu-
sik, Schauspiel und andere Dimensionen – in 
ein Potpourri von Lebensbereichen.

Bei manchen Aufbrüchen ist die Bibelarbeit 
wesentlich. Welche Bibelstelle inspiriert 
dich persönlich am meisten in der neuen 
Aufgabe für missionarische Pastoral?
	 Das ist eine spannende Frage, welche Rol-
le die Bibel bei diesen Erneuerungsprozessen 
spielt. Manchmal habe ich den Eindruck, die 
Orientierung ist stärker an den Themen als an 
der Bibel. Ich selbst verfolge eher ein anderes 
Modell: Ich lebe stark aus einer biblischen Spi-
ritualität, ich glaube, dass die Bibel immense 
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Kraftpotenziale birgt, um uns zu bewegen und 
neu auszurichten. Für mich selbst ist schon vie-
le Jahre die Erzählung von Zachäus Leitmotiv. 
Dieser Mensch, der scheinbar alles hat und al-
les kann, der keine Sorge am Leben zu haben 
braucht, dieser Zachäus hat eine innere Frage, 
er möchte diesen Jesus kennenlernen, ist faszi-
niert von ihm, aber er kommt einfach nicht hin 
zu ihm, weil er zu klein ist, weil ihm die Vor-
aussetzungen nicht gegeben sind und weil dort 
Menschen sind, die ihm die Sicht verstellen. 
Mir stellt sich die Frage, ob wir nicht auch als 
Kirche oder ich als Person oder wir als Gemein-
schaft manchmal mit dem, was wir verkünden, 
die Sicht verstellen – mit 
unserer Art, mit unserer Prä-
gung. Lerne ich daraus, dass 
wir ganz achtsam sein soll-
ten auf die „Bäume unserer 
Zeit“, auf denen die Menschen „hocken“, und 
daraus, wie Zachäus auf dem Baum hockt und 
einen Blick von dort auf Jesus werfen kann, und 
wie Jesus aufmerksam auf ihn wird und diesen 
Augenblick nützt, um ihn zutiefst zu berühren 
und einzuladen?
Das ist für mich das Wesentliche: Wie schaffen 
wir es, erstens den Blick von dem, was wir ha-
ben, was wir sind, zu lösen – in aller Dankbar-
keit für das, was historisch gewachsen ist, was 
uns geschenkt ist, was wir aufgebaut haben,  
loszulassen und unseren Blick viel stärker hin-
zurichten auf die Unberechenbarkeit menschli-
cher Existenz, auf Menschen, die vielleicht auch 
unseren Blick erwarten oder sich wünschen 
oder irgendeine Ansprache ersehnen? Wie geht 
es, unseren Blick hinzurichten, auf die „Bäume 
unserer Zeit“?

Welche Menschen kommen dir in den Sinn, 
die uns ein Beispiel geben für eine Haltung, in 
der es gelingt, weiter Kirche zu sein oder neu 
zu entdecken?
	 Für mich ist das lebendigste Beispiel unser 
Papst! Er wird nicht müde, neue Wege zu gehen 
im Bewusstsein einer tiefen Prägung durch den 
Glauben. Er lebt dabei aus einer inneren Stabili-
tät, die verbunden ist mit einer großen Dyna-
mik, auf andere zuzugehen. Für uns in Inns-
bruck ist auch Diözesanpatron Petrus Canisius 
wichtig: In der schwierigen Zeit der Reforma-
tion und des Durcheinanders hat er neue Wege 
beschritten, um seinen Zeitgenossen wieder 

die Schönheit katholischen 
Glaubens zu erschließen. Er 
ist nicht müde geworden, 
über Glaubensunterweisung, 
über Predigt und die ganz 

konkrete Begegnung mit Menschen eine neue 
Bewegung anzustiften. Eine Quelle, aus der ich 
lebe, ist die Gemeinschaft von Taizé, Frère Ro-
ger. Er wollte keine weltweite Bewegung, son-
dern eine kontemplative Gemeinschaft grün-
den. Doch er bewegt Massen junger Menschen. 
Mit seiner Bruderschaft hätte er entscheiden 
können, diese jungen Menschen gehen uns 
nichts an. Doch er hat gespürt, im Gegenteil, 
diese vielen jungen Menschen sind eine Beru-
fung, wir haben eine Sendung für sie. Aus die-
ser List des Hl. Geistes ist dann eine Bewegung 
geworden, die unglaublich Früchte trägt. Des-
halb die Frage an uns: Wie können wir die Zei-
chen der Zeit entdecken, wann zeigt sich uns 
ein Zeichen? Wann müssen wir das Zeichen 
anpacken, damit wir dem Weg folgen, auf dem 
uns der Hl. Geist lenkt?...

Wir leben in einer Zeit, 

in der wir ein „Trauma“ 

als Kirche haben.
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Wir haben von Martin Luther King das Wort 
„Ich habe einen Traum“. Wie führst du diesen 
Satz weiter bezogen auf Kirche?
Wir leben momentan in einer Zeit, in der wir 
als Kirche ein „Trauma“ haben. Ein „Trauma 
der Ohnmacht“! Alle merken, es brechen uns 
Dinge zusammen, wir werden schwächer und 
tun uns so schwer, nachhaltig unseren Glau-
ben weiterzugeben. Dieses Trauma macht uns 
müde und nimmt so viel Kraft. Wir haben we-
nig Kraft, um aus dieser Mühe herauszusteigen 
und etwas Neues zu beginnen. King hat nicht 
gesagt, „Ich habe einen Plan!“, sondern „Ich 
habe einen Traum!“ Aber das, was wir von 
uns selbst und andere von mir erwarten, ist 
ein Plan: „Was machst du jetzt? Welche Schrit-
te setzt du?“, das kann ich nicht beantworten. 
Wenn ich gefragt werde, welchen Traum ich 
habe, dann sage ich: Ich habe den Traum, dass 
wir das Innerste unserer Botschaft, die Freude 
des Evangeliums, in einer Sprache, die Men-
schen heute anrührt, bewegt, verkünden kön-
nen und dass Menschen auf ganz unterschied-
liche Weise, Ebenen, diese Freude auch spüren. 
Ich habe kein Modell im Kopf, von dem ich 
sage, das muss für alle zu 100 Prozent so gel-
ten. Wir erleben seit einigen Jahren eine starke 
Pilgerbewegung, verbunden mit dem Anliegen 
sich im Glauben zu vertiefen. Das kann so ein 
Weg sein. Oder es gibt nicht wenige Menschen 
in unserer Diözese, die jedes Jahr Exerzitien 
im Alltag machen. Auch ihnen geht es darum, 
ihrer Berufung auf die Spur zu kommen. Wun-
derbar, ganz vielfältig diese Wege der Glau-
bens- und Kirchenerneuerung: Immer mit 
dem Anliegen, wieder zu entdecken, was wir als 
Christinnen und Christen als Schatz in unse-

rem Herzen und in unserer Gemeinschaft tragen. 
Das ist der Traum, der mich begleitet. Wie das 
geht in einer Zeit, die von den äußeren Bedin-
gungen sehr säkular ist und noch säkularer wird, 
da habe ich keine Antwort, keinen Plan. Aber ich 
habe die Hoffnung, dass uns dennoch gute und 
fruchtbare Schritte gelingen.
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Vor 140 Jahren erkannte der wohlhabende 
Kaufmann Alois Malfatti die Notwendigkeit, 
für Menschen einen Ort zu schaffen, an dem 
sie Fürsorge, Pflege und Wertschätzung erfah-
ren und stiftete dafür Grundstück und Gebäu-
de. In den 140 Jahren hat das Haus einen un-
geheuren Wandel vollzogen und ist dabei den 
Grundsätzen des Stifters und dem christlichen 
Geist der Barmherzigen Schwestern, die das 
Haus 100 Jahre lang leiteten, treu geblieben. 
Das Haus St. Josef am Inn präsentiert sich heu-
te zeitgemäß und modern und zählt zum größ-
ten privaten Senioren- und Pflegeheim Tirols. 
Seit nun mehr 20 Jahren leitet Dr. Christian 
Juranek das Heim. Es zeichnet sich durch die 
besondere Lage am Inn, mit Anbindung an den 
Hofgarten und zum Stadtzentrum aus. Die 
neun hellen, gemütlichen und klein angelegten 
Wohngruppen sollen ein Lebensraum sein, in 
dem ein gepflegtes Wohnen möglich ist. 76 gut 
ausgebildete Pflegerinnen und Pfleger betreu-
en nach zeitgemäßen Pflegestandards unsere 
145 Bewohnerinnen und Bewohner. Ein wich-
tiger Höhepunkt im Tag ist für viele Bewohner 
das Essen. Mit seinen 4 Menüs sorgt das Team 
der Küche für die kulinarischen Gaumenfreu-
den. Das Team der Tagesgestattung sorgt mit 

einem reichhaltigen Programm wie Senioren-
turnen, Singen, Gedächtnistraining, Werken, 
Kochen, Ausflüge und Konzerte für Abwechs-
lung und Unterhaltung. Zwei Seelsorger haben 
ein offenes Ohr und bieten Gespräch, Gebet 
und ihr Dasein an. Weiters bemühen sich die 
hauseigene Wäscherei, die Reinigung, die Ver-
waltungsabteilung und die Haustechniker um 
das Wohl der Bewohner und um eine gute At-
mosphäre im Haus. Eine Besonderheit unseres 
Hauses besteht sicherlich im Angebot „Urlaub 
im Seniorenheim“. Die Bewohner können zwi-
schen einer Woche Urlaub in Vorarlberg oder 
am Gardasee wählen. Durch diverse Innova-
tionen im Bereich der Seniorenarbeit, Qualität 
und Nachhaltigkeit ist unser Haus auch mit 
zahlreichen Preisen ausgezeichnet worden. 

Mit seinen vielen Fenstern ist das Haus St. Josef 
am Inn sehr markant und fest im Stadtteil St. 
Nikolaus verankert. Wir spüren und sehen die 
Verbindung zwischen der Volksschule und der 
Pfarre St. Nikolaus. Über das Jahr hindurch 
gibt es einige, schon zur Tradition gewordene, 
fixe Begegnungen. Wir sind dafür sehr dankbar 
und hoffen, dass unsere Fenster weiterhin ein-
laden hereinzuschauen und hinauszublicken.

Das Haus 
St. Josef am 
Inn stellt 
sich vor Te
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Wir freuen uns über die rege Teilnahme am „Kostbarkeits-Rät-
sels“ unserer Sommerausgabe. Glückliche Gewinner waren 
Herr Martin Moser aus Saggen und Herr Manfred Leiter. Von 
ihm erfuhren noch folgende interessante Information über die 
Darstellung des Hl. Florian am Feuerwehrhaus Hungerburg... 

Einen besonderen Florian gestalteten die Feuerwehr-Kame-
raden Franz Patscheider und Kommandant Heinrich Prader: 
Franz lieferte den Entwurf und Franz führte ihn aus. Ziel 
war die Verschönerung der Hungerburger Feuerwache im 
Jahre 1964, und so wurde der Florian an der Außenfassade 
angebracht. Sehr zum Ärger des damaligen Branddirektors,  
welcher eine sofortige „Abnahme dieser Unmöglich-
keit“ forderte, „er werde einer Einweihung des Zubaus mit 
solch einem absurden Symbol nie zustimmen…“. Zu einer 
Diskussion kam es in Folge jedoch nicht, da der Innsbrucker 
Bürgermeister DDr. Lugger unseren Florian sofort als 
gelungene künstlerische Kreation lobte, welche das neue Haus 
der Feuerwehr Hungerburg zu etwas Besonderem mache...

Und hier eine neue Kostbarkeit aus 
unserem Seelsorgeraum. Wieder gilt: Die 
erste Anruferin, der erste Anrufer mit der 
richtigen Antwort, erhält die „Seelsorgeraum- 
Logo-Tasse“ überreicht. Wir sind gespannt!

Wer es weiß, rufe unter +43 676 8730 7007 an – 
vielleicht bist ja die glückliche Gewinnerin, 
der glückliche Gewinner!

Wer kennt die Stadtteile 
Hötting, Hungerburg und 
St. Nikolaus wirklich gut? 

Gewinner

Manfred Leiter 

Martin Moser

Wer
weiß
es?
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Liebe Sommerkinder
Groß und Klein 

Liebe Sommerkinder, Groß und Klein – das Motto „Aufbruch“, 
unter dem dieser Dreiklang steht, gilt auch für uns. Nach einem 
herrlichen Sommer voller Sonne, Spaß, Erholung, Spiel und 
Freizeit stehen wir in den Startlöchern für ein neues Schuljahr. 
Viele von euch freuen sich, nach neun Wochen Ferien ihre Klas-
senkollegen und Lehrer wieder zu sehen. Für viele bedeutet das 
neue Schuljahr aber auch einen Aufbruch ins Ungewisse. Mit 
Spannung wird der Schultag erwartet, und viele Fragen und auch 
Ängste sind mit diesem Aufbruch verbunden: 
Wer geht mit mir in die Klasse? 
Werde ich Freunde finden? 
Kann ich das alles schaffen?
Doch keine Sorge – ihr seid mit euren Ängsten nicht allein. 
Eure zukünftigen Mitschüler, eure Eltern und sogar eure 
Lehrer stellen ähnliche, oder vielleicht sogar die selben Fragen. 
Ihr könnt euch sicher sein – der liebe Gott und eure Schutz-
engel sind bei euch, um euch zu behüten und begleiten.
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Lieber Gott,
ich habe mich schon so lange auf den Schulanfang gefreut und ge-
wartet, dass ich endlich groß bin. Jetzt bin ich groß genug für die 
Schule und fühle mich plötzlich klein. Ich weiß aber, Du bist bei mir! 
Ich freue mich darauf, neue Freunde zu finden. Ich freue mich auf 
meine neuen Lehrer. Ich freue mich darauf, viele neue und interessante 
Dinge zu lernen.

Danke lieber Gott, dass ich Dir alles erzählen darf und Du mich auch 
an meinem ersten Schultag begleiten wirst.
AMEN!
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DIY

Schutz-

engel

Möchtest Du etwas 
basteln? Male die Vor-
lage nach deinen Vor-
stellungen an, klebe sie 
auf einen Karton und 
schneide entlang der 
Umrisse aus. (Vielleicht 
kannst du dir beim 
Schneiden des Umris-
ses helfen lassen!) 

Fertig tadaa!
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Stell dir vor, du willst einen Marathon laufen – in Berlin oder 
sogar in New York. Darauf musst du hart trainieren! Mindes-
tens ein halbes Jahr vorher solltest du anfangen, damit du jede 
Woche weiter läufst und deine Kraft zunimmt. Dann kommt 
der Tag mit dem großen Rennen: Vielen geht die Puste aus, 
aber du wirst dank deines intensiven Trainings ganz vorne da-
bei sein…

So ähnlich ist das auch mit der Firmung. Du musst dich vor-
bereiten! Beim Marathon schöpfst du deine eigenen Kraft-
reserven aus, bei der Firmung nimmst du göttliche Power in 
dich auf, aus der du künftig schöpfen kannst. Willst du die 
Power Gottes in dir spüren? Bist du dazu bereit, Gott als dei-
nen Coach zu sehen, der dir helfen will, ein kraftvoller, stolzer, 
freier Mensch zu sein? Wenn du so ein starkes Leben suchst 
und dieses mit Gottes Hilfe erreichen willst, dann bist du reif 
für den Weg zur Firmung.

Einladung 
zu der 
Firmvorbereitung 

Schuljahr 2018/2019
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Wir laden alle Jugendlichen aus dem gesam-
ten Seelsorgeraum ab 13 Jahre ein (Stichtag 1. 
September 2018), sich mit uns in der Firm-
vorbereitung auf den großen Tag der Firmung 
vorzubereiten. Sowohl die Firmvorbereitung 
als auch die Firmung (Pfingstmontag, 10. Juni 
2019, Pfarrkirche St. Nikolaus) finden pfarr-
übergreifend statt. 
Da uns wichtig ist, dass alle Firmlinge sich 
klar und deutlich dazu entschließen, das Sa-
krament der Firmung empfangen zu wollen, 
laden wir zu unseren Informationsabenden 
ein. Und zwar die Eltern der an der Firmung 
interessierten Jugendlichen am Mittwoch, 3. 
Oktober, 18:30 Uhr im Pfarrheim Hötting, 
die Jugendlichen selbst am Sonntag, 7. Oktober, 
Beginn 17:00 Uhr mit einer Jugendmesse in 

der Pfarrkirche Hötting anschließend Infor-
mationsabend im Pfarrheim Hötting. Hier 
bekommt ihr genauere Informationen zur 
Vorbereitungszeit und natürlich die Möglich-
keit, Fragen zu stellen, um eure Entscheidung 
zu erleichtern.

Wir freuen uns, dich beim Infoabend zu sehen!

Für das Firmteam
Theresa Spielmann, Jugendleiterin St. Nikolaus
und Pfarrer Marek

Kontakt
theresa_spielmann@gmx.at
pfarramt.hoetting@utanet.at

Wir 

freuen uns 

auf Euch!



Pfarre
Hötting



Wer sich einsetzt, 
setzt sich aus.
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berühmte Dichter der Weihnachtszeit, spricht 
davon, dass in der Heiligen Nacht die Glocken 
besonders klangvoll die Töne schwingen lassen.

Nun zur Geschichte der Höttinger Glocken:
Es muss Herbst 1911 gewesen sein, als sechs 
Glocken für die neuerrichtete Pfarrkirche 
kamen: Die Größte wog 3.500 kg, die Zweite 
1.800 kg, die Dritte 1.500 kg, die Vierte 900 
kg, die Fünfte 500 kg und das Sterbeglöck-
lein 350kg. Nur kurz waren ihre Dienste: 1916 
wurden sie zu Kriegszwecken eingezogen, nur 

das Sterbeglöcklein blieb im 
Turm. Im Jahr 1952 schaffte 
Pfarrer Gerlach Peter Voigt 
(von 1949 bis zu seinem 
plötzlichen Tod 1975 Pfarrer 

in Hötting) vier Glocken mit 1.500 kg, 900 kg, 
500 kg und 350 kg an. Im Jahre 1957 wurde 
eine fünfte mit 2.500 kg dazugestellt. 

Hötting, einst bis 1938 die größte Gemeinde 
Österreichs, beheimatete sage und schreibe 
drei Glockengießereien: Zwei kleine, Endorfer 
und Zach, und jene der Familie Löffler am so-
genannten „Gänsbühel“ oberhalb der heu-
tigen Stadtpfarrkirche St. Nikolaus. Glocken 
dieser Firma läuten heute noch, z.B. die große 
Glocke in Innsbruck-Amras.

Wenn in unserer Stadt Innsbruck die große 
Marienglocke des Innsbrucker Dom zu St. 
Jakob sowie die Schützenglocke der Jesuiten-
kirche erklingen, dann ist 
ein „Hoher kirchlicher Fei-
ertag“ auch hörbar. Wenn 
man am Heiligen Abend 
zur Christmette geht und 
in sowie um Innsbruck die Glocken läuten, 
dann ist wirklich das Hochfest der Geburt 
des Herrn spürbar. Heinrich Waggerl, der 

Die Glocken 
von Hötting

Zur Geschichte

Mögen die Glocken 

unserer Kirchen zum 

Gebet rufen!
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Die Letzte hatte nach 3 Jahren einen nicht zu 
sehenden, jedoch hörbaren Sprung und wur-
de durch die Glockengießerei Oberascher aus 
Salzburg ersetzt. Auf Druck einiger Höttinger 
Bürger entschloss man sich, die „Höttinger 
Pummerin“ mit 3.556 kg dazu zu gesellen. So 
konnte wieder das vollständige Geläute aus 
der Erbauerzeit über die Dächer von Hötting 
und darüber hinaus erschallen. Am 17. März 
1962 wurden die Glocken bei 50 cm Schnee 
und einiger technischer Schwierigkeiten (so 
die Chronik) durch Abt Alois Stöger geweiht.

Die vier Glocken der Alten Pfarrkirche weih-
te 1953 Provikar Resch von der Apostoli-
schen Administratur Innsbruck-Feldkirch: 
die große Floriani-Glocke, die sogenannte 

„Krieger-Glocke“ (Spenden von Musikkapelle, 
Schützenkompanie, Freiwilliger Feuerwehr 
und Denkmalverein) sowie einer dritten Glo-
cke. Die vierte Glocke kam als „ausgediente“ 
von der Neuen in die Alte Pfarrkirche.
In der Wallfahrtskirche Höttinger Bild 
hängen zwei Glocken, wobei die große 
vom Planötzenhofwirt Andrä Heis in den 
1980er-Jahren spendiert wurde. Seine Gattin 
Genovefa fungierte als Patin.

Mögen die Glocken unserer Kirchen zum 
Gebet rufen, aber auch Mahner bei kritischen 
Situationen zum Wohle unserer Mitbürger- 
Innen sein.
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Die Sommerferien gehen nun langsam zu Ende, doch mit der 
ersten Schulwoche startet auch endlich wieder unsere Grup-
penstunde!
Diese findet seit dem Frühjahr wieder regelmäßig am Freitag-
nachmittag statt und hat sich in den letzten Monaten auch 
wirklich toll entwickelt!

So können wir bereits zehn Kinder Teil unserer Gruppe nen-
nen, mit denen wir uns die meiste Zeit draußen ausgetobt 
haben, uns an heißen Tagen auch mal mit Wasser abgekühlt, 
aber auch bei verschiedenen Vertrauensspielen die Gruppe ge-
stärkt haben.

Sollte es auch mal schlechtes Wetter geben haben, gab es im 
Gruppenraum noch viele Brettspiele, die darauf warteten, 
ausprobiert zu werden, aber auch genügend Material zum 
Malen und Basteln, bei der man der Fantasie freien Lauf las-
sen kann. Auch die Fenster bleiben bei uns nicht verschont, 
die dürfen nämlich mit bunten und lustigen Window-Color- 
Bilder bemalt werden. 

Kindergruppenstunde 
in HÖTTING
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wieder ab der 1. Schulwoche

Wir treffen uns jeden 
Freitag von 16:00 – 17:30 Uhr 
im Pfarrheim Hötting!
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Wozu wir auch schon ein paar Kinder begeis-
tern konnten, war das Ministrieren. So übten 
wir bereits mit unserem Pfarrer Marek in 
unserer Hauskapelle die wichtigsten Dienste, 
sodass einige schon in der Messe mithelfen 
konnten. 

Ein Projekt, von dem wir das Ergebnis jetzt 
im Herbst noch auskosten dürfen, ist der 
Pfarrgarten. Den hat heuer unsere Lucia in 
Angriff genommen, und wir durften mit ihr 
verschiedenen Blumen und Pflanzen wie z.B. 
Tomaten und Kürbisse einsetzen und uns 
darum kümmern. 

Auch der Kirschbaum wurde fleißig abgeerntet 
und gegen ein kleines Eis gelegentlich zum 
Abschluss der Stunde hatte auch niemand 
etwas einzuwenden.

Aber auch fürs kommende Jahr haben wir 
schon einiges geplant: eine Schnitzeljagd quer 
durch den Wald, einen Filmabend mit Über-
nachtung im Pfarrheim sowie das Kekse- 
backen in der Weihnachtszeit darf natürlich 
auch nicht fehlen!

Wer jetzt Lust und Laune bekommen hat, mit 
uns mitzumachen, kann gerne bei uns vorbei-
schauen. 

Wir treffen uns jeden Freitag von 
16:00 – 17:30 Uhr im Pfarrheim Hötting 
(wieder ab der 1. Schulwoche).

Wir freuen uns auf euer Kommen, 
Leonice und Veronika

Kommt 

gerne 

vorbei!
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Nach drei Monaten Umbauzeit konnte ich Anfang Juni in 
das neu umgebaute und gestaltete Pfarrbüro einziehen. Es 
erstrahlt im wahrsten Sinne des Wortes nicht nur mit der 
LED-Technologie in neuem Glanz, auch der kombinierte Be-
sprechungs- und Warteraum ist hell und freundlich gewor-
den. Im Zuge der Büroumbauarbeiten bekam auch die Haus-
kapelle einen neuen Anstrich.

Der Dank richtet sich an Pfarrkirchenrat Architekt Dipl.Ing. 
Jörg Streli für die Planung und die Bauleitung, Danke auch 
an alle ausführenden Firmen sowie an unseren Herrn Pfarrer 
Marek und dem ganzen Pfarrkirchenrat für das Ermöglichen 
des Umbaus.

Ich lade alle recht herzlich ein, bei uns vorbei zu kommen! 
Ich freue mich auf Ihren / euren Besuch in unserem neuen 
Pfarrbüro. 

Höttinger Pfarrbüro 
in neuem Glanze

Liebe Pfarrgemeinde!
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Der deutsche Begriff „Engel“ kommt vom 
griechischen „angelos“ her und wenn man im 
Duden nachliest, dann findet man 2 Haupter-
klärungen zu diesem Wort: Einerseits wird ein 
Engel – insbesondere in religiöser Hinsicht – 
als Bote Gottes wirkendes, meist mit Flügeln 
gedachtes, überirdisches Wesen gesehen. In 
der heutigen Gesellschaft wird der Begriff 
„Engel“ umgangssprachlich auch als Helfer 
oder Retter wirkender Mensch gesehen. 
Das zugehörige Verb bedeutet „schicken, sen-
den“ und gemeint ist zunächst ein Bote – bei-
spielsweise als Gesandter des Königs (2. Kön 
1,2). Das Alte Testament zeigt uns verschiedene 
Konzepte, wie man sich Gottes Wirken durch 
einen oder mehrere Engel vorstellen kann.
Die im Frühjudentum verbreitete „Engel“-Be-
zeichnung für die im Himmel bei Gott und 
von ihm geschickten Geistwesen übernimmt 
auch das Neue Testament. Im Psalm 91,11-12 
können wir lesen: „Denn er befiehlt seinen 
Engeln, dich zu behüten auf all deinen We-
gen. Sie tragen dich auf ihren Händen, damit 
dein Fuß nicht an einen Stein stößt“.
In vielen Stellen der Heiligen Schrift wird der 
Engel als „Schutzengel“ gesehen, so zum Bei-
spiel auch im Buch Exodus (Ex 23,20-24).
Am 2. Oktober feiern wir das Schutzengelfest, 
welches uns an das Wirken der Schutzengel 
erinnert, die die Menschen in ihrem Leben 

begleiten und vor Schaden bewahren. 
Das Fest wurde im 16. Jahrhundert in Spanien, 
dann in Frankreich gefeiert.
1608 führte Papst Paul V. das Fest für die 
ganze katholische Kirche ein, 1667 legte Papst 
Clemens X. den Termin auf den ersten Sonn-
tag im September; Papst Pius X. legte das heu-
tige Datum. Wenige Jahre später wurde vom 
Papst das Schutzengelfest für die ganze Kirche 
eingeführt und auf den 2. Oktober festgelegt.
In Hötting ist es ein besonderer Brauch, am 
Sonntag nach dem Schutzengelfest nach der 
feierlichen Messe in der Neuen Pfarrkir-
che die anwesenden Kinder zu segnen und 
anschließend die Schutzengelprozession 
durch das Dorf zur Alten Kirche zu machen. 
Neben der Mutter-Anna-Statue, der Mutter- 
Gottes-Statue und der kleinen Christus  
Statue wird natürlich auch die Schutzen-
gel-Statue getragen. Letztere wird üblicher-
weise von den Mitgliedern der Jungfeuerwehr 
Hötting getragen.
Heuer dürfen wir uns besonders freuen, 
dass neben der Männerfahne auch die „Bur-
schen-Fahne“ wieder integriert wird, auf der 
das Bild des Schutzengels abgebildet ist. 

2018 findet das Fest am Sonntag, den  
7. Oktober um 09:00 Uhr statt, und es sind 
wieder alle eingeladen, mit zu feiern.

Schutzengelsonntag –
Prozession und Kindersegen

Durch das Dorf zur Alten Kirche
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Rechtzeitig zum heurigen Fronleichnahms-
feiertag konnte die Renovierung der aus dem 
Jahr 1854 stammenden Prozessionsfahne, der 
sogenannten „Burschenfuhn“, abgeschlossen 
werden. Voller Stolz wurde das herausragende 
Prachtstück von den Initiatoren der Instand-
setzung am 31.05.2018 zur neuen Höttinger 
Pfarrkirche gebracht. Anschließend an den 
Messgottesdienst wurde die Fahne in die 
Prozessionsordnung eingegliedert und von 
den Mitgliedern der Jungbauernschaft durch 
Hötting getragen. 
Die ursprünglich von den Höttinger Jung- 
gesellen gestiftete Fahne wurde von der Fir-
ma Ritter aus Bozen neu genäht. Unter der 
Aufsicht von Restaurator Peter Kuttler wur-
den die Fahnenstange, Spitz und Waage fach-
männisch restauriert. Um das originale Fah-
nenbild weiter in der Pfarrkirche belassen zu 
können, wurde das auf der einen Seite den 
Erzengel Raphael sowie den Hl. Tobias zei-
gende Bild fotografiert und neu auf Leinen 
gedruckt. Auf der gegenüberliegenden Seite 
ist unser Landespatron, der Hl. Josef, abge-
bildet. Ein besonderer Dank gilt seitens der 

Vergelt´s Gott! 
Die Pfarrgemeinde 
dankt!

Pfarrgemeinde den Brüdern Johann und Dr. 
Alois Muglach die in bravouröser Art und 
Weise die aufwendigen Wiederherstellungs-
arbeiten koordinierten sowie zusätzlich eine 
Bausteinaktion zur Finanzierung der sich auf 
rund Euro 6000 belaufenden Kosten organi-
sierten. Vergelt´s Gott auch den zahlreichen 
Gönnern und Spendern, die bis dato das 
Projekt durch den Kauf von Bausteinbillets 
großzügig unterstützt haben.
Ein weiterer Dank gilt auch der Jungbauern-
schaft Hötting, die sich bereit erklärt hat, die 
„Burschenfuhn“ künftig bei den kirchlichen 
Prozessionen mitzutragen und damit ein Teil 
der Höttinger Kirchengeschichte wiedererlebt 
wird.
All jene, die die Renovierungsarbeiten noch 
mit dem Kauf eines Bausteines (Sie erhalten 
um 25 EUR eine schöne Billetkarte mit dem 
aufgedruckten Fahnenbild) fördern möchten, 
können sich an das Pfarrbüro Hötting Tel. 
0512 28 17 11 bzw. an Herrn Johann Muglach 
unter 0650 690 25 82 wenden.

Text: Gerhard Michalek
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Einladung im 
November 

Höttinger
Bild-Woche

Vom 2. bis 7. Juli fanden sich auch heuer zahl-
reiche Gläubige (aus unserem Seelsorgeraum, 
aber auch weit darüber hinaus) zum gemein-
samen Gebet an Höttinger Bild ein.

Eine besondere Freude und Ehre war die Mit-
feier unseres Diözesanbischofs Hermann 
Glettler, der dem Gottesdienst am 2. Juli als 
Hauptzelebrant vorstand. 
Für die musikalische Gestaltung sorgten die 
Musikkapelle Hötting, D´Anklöpfler, der Da-
vid-Singkreis, die Gramartmusig, K.A:G. und 
der Sängerbund Hötting - Vergelt´s Gott!

Ein besonderer Dank gilt unseren Höttinger 
Bild-Mesnern, Gertraud und Werner Hun-
degger, die wieder mit viel Liebe zum Detail 
den Altar schmückten und dafür sorgten, dass 
es „in und um“ die Wallfahrtskirche „strahlte“.

Es gibt nur eine Kirche, die wie ein Leib viele 
Glieder hat. Es gibt viele Aufgaben, Funkionen 
und Diensten. So brauchen und suchen wir 
immer wieder nach neuen Mitarbeitern. Auf 
diesem Weg möcht ich alle, die Interesse an 
Liturgie haben, zur „Ausbildung zur Gestal-
tung und Leitung von Wortgottesdiensten“ 
einladen.

Sie wird im November 2018 (9./10. und 23./24. 
November 2018 jeweils Freitag ab 18:00-21:00 
Uhr/ Samstag 09:00-12:00 Uhr) stattfinden.

Wir freuen uns auf alle, die das Pfarr-, und 
Kirchenleben mit ihrem persönlichen Tun 
bereichern wollen!

Text: Reinhold Sigl Text: Pfr. Marek Ciesielski

Ausbildung 
zur Gestaltung und 

Leitung von 
Wortgottesdiensten

Unser

Kirchen-

leben



Pfarre
Hungerburg



Wer sich einsetzt, 
setzt sich aus?
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Der Zahn der Zeit nagt auch am Holz des 
Brunnentroges beim Brunnen neben der The-
resien-Kirche. Geziert durch einen Florian 
von Prof. Millonig erfrischt das Wasser täglich 
zahlreiche Menschen. Nach Meldung an das 
Forstamt erfolgte alsbald die Antwort. Eine 
Sanierung des angefaulten Troges werde statt-
finden, allerdings gemeinsam mit der seit lan-
gem geplanten Umgestaltung des Vorplatzes/
der Kreuzung Rosnerweg-Gramartstraße 
durch das Tiefbauamt, in den nächsten zwei 
Jahren. 

Rettung „Naturdenkmal Linde“ und Repara-
tur des Floriani-Brunnens. Wiederum suchte 
der Verein „Lebensraum Hungerburg“ die 
Hilfe des Amtes für Grünanlagen, als auch des 
Innsbrucker Verschönerungsvereins. Es geht 
um unser Hungerburg-Naturdenkmal – un-
sere Linde! Auch unser Obmann des Innsbru-
cker Verschönerungsvereines, Hermann Hell, 
zeigte sich bei einem kurzfristig anberaumten 
Besuch von Zustand der rasch fortschreiten-
den Beschädigung entsetzt. Wir hoffen, dass 
schnellst möglich eine Rettung des Natur-
denkmals angegangen wird!

Rettung und
Reparatur!
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Nach Frau Bergkind hat Frau Inge Prader 
das Organisieren der Plauderstunde über-
nommen und von ihr hat Frau Maria Juranek 
diesen Dienst an der Gemeinschaft auf der 
Hungerburg, den sie und andere Frauen mit 
liebevoller Umsicht und Sorgfalt ausüben – 
wofür wir sehr dankbar sind, weil es einfach 
gut tut, in diesem Rahmen sich auszutauschen 
und die Verbundenheit lebendig zu erhalten. 

Wir wünschen der Plauderstunde noch ein 
langes, wohltuendes Bestehen.

Im Herbst 1978 hat Frau Gertrud Bergkind 
mit der Plauderstunde auf der Hungerburg 
begonnen – tatkräftig unterstützt von Inge 
Prader und anderen Frauen.

Jeden zweiten Dienstag im Monat sollte von 
15 Uhr bis 17 Uhr bei liebevoll zubereiteter 
Jause Gelegenheit zum Plaudern sein, zum 
geselligen Austausch für jedefrau und jeder-
mann. Begonnen wurde die Plauderstunde 
mit besinnlichen Gedanken. 

Einmal im Jahr wird ein Ausflug gemacht. 

Seit 40 Jahren 
wird geplaudert …
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Am 1. Juli 1928 – vor 90 Jahren – wurde erst-
mals ein Gottesdienst auf der Hungerburg 
zu Ehren der Hl. Theresia gefeiert. Allerdings 
nicht in der Theresienkirche, die ja damals 
noch nicht bestand.

Die erste Messe fand 1928 in der Theresienka-
pelle statt. Schon sehr früh entstand nämlich 
eine Initiative der Hungerburger Bevölke-
rung, deren Ziel die Errichtung einer Kirche 
auf dem Plateau war. Maßgebend waren hier 

Jubiläumsgottesdienst
damals vor
90 Jahren...

Prof. Rudolf Schlenz sen. und der Pfarrer von 
Wilten, Dominikus Dietrich.
In den Jahren zwischen 1928 bis 1932 fun-
gierte ein Gartenhaus, welches von Dipl. Ing. 
Leo Würth als vorläufige Behelfskapelle zur 
Verfügung gestellt wurde.

Ein schriftlicher Aufruf mit der Bitte um Un-
terstützung erging an die Bevölkerung und 
fand trotz der schwierigen Zeit großen An-
klang und Unterstützung!

Gottesdienst auf der Hungerburg am 1. Juli 1928

Text: P. Josef M. Nagiller ocd
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Die innere Ausstattung der Kapelle wurde 
durch Spenden finanziert. Die Kapelle wurde 
benützt bis zur Fertigstellung der Theresien-
kirche. Informationen und viele Bilder aus 
der Gründungszeit finden sich auf der Pfarr-
homepage unter: hungerburg.at/pfarre 

Im September 1931 erfolgte die feierliche
Grundsteinlegung der Theresienkirche, die
große Zahl der Anwesenden zeugte vom regen
Interesse der Menschen. Die Theresienkirche 

auf der Hungerburg wurde nach Plänen von 
Architekt Siegfried Thurner erbaut und 1932 
von Weihbischof Dr. Sigismund Waitz konse-
kriert. Sie war damals die einzige Kirche, die 
österreichweit der Hl. Therese von Lisieux 
geweiht war.

Im Anschluss an unsere 90-Jahre-Jubiläums-
messe Anfang Juli fand im Pfarrgarten bei 
herrlichen Temperaturen eine Agape mit 
regen Austausch statt.

Gartenhaus – Behelfskapelle

Von 

damals

bis 

heute!

Bildquelle: Hans-Jörg Patscheider
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Für den Beitrag zum Peterspfennig 
von Euro 136,30 
Durch diesen Beitrag kommt unsere Ver-
bundenheit mit dem Papst und der Weltkir-
che zum Ausdruck. Mit unserer finanziellen 
Zuwendung wird die apostolische und karitative 
Arbeit des Bischofs von Rom unterstützt.

Für die Unterstützung der MIVA 
mit Euro 155,98 
Der heurige Beitrag kommt der Flüchtlings-
hilfe in Kenia zugute. Das „Jesuit Refugee 
Service“ (JRS) setzt sich weltweit für die Be-
dürfnisse geflüchteter Menschen ein. Ein 
Gebiet mit besonders vielen Flüchtlingen ist 
Ostafrika. Die dortige Jesuitenprovinz be-

Wir danken
herzlich...

treut Menschen in Kakuma, einem großen 
Flüchtlingslager im Nordwesten Kenias. Etwa 
185.000 Menschen leben derzeit im Lager. JRS 
hat sichere Unterkünfte für von Gewalt und 
Ausbeutung bedrohte Frauen errichtet, be-
treut Kinder mit besonderen Bedürfnissen 
und organisiert therapeutische Beratung für 
die oft traumatisierten Flüchtlinge. Auch ein 
Zentrum für universitäre Fernstudien wurde 
von der Jesuiten-Organisation eingerichtet.
Das JRS-Team ist derzeit auf vom UNHCR 
leihweise zur Verfügung gestellte Fahrzeuge 
angewiesen und hofft daher auf Unterstüt-
zung aus Spenden der Christophorus-Ak-
tion. Ein eigenes Fahrzeug wird dringend 
gebraucht. (Der MIVA-Geländewagen 

allen Spenderinnen und Spender für ihre großzügige Gabe:

Peterspfennig 
EUR 136,30 

Unterstützung der MIVA 
EUR 155,95

Durststiller 
EUR 127,70

DANKE!
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Text: Christof Schlenz, Bürgerinitiative Lebens-
raum Hungerburg 

wird täglich im Lager unterwegs sein, denn 
die Teams müssen jeden Morgen zu ihren 
Arbeitsstellen gebracht werden. Auch Be-
sorgungsfahrten und Reisen in die etwa drei 
Stunden entfernte Provinzhauptstadt Lodwar 
sind vorgesehen. Schlechte, staubige Stra-
ßen und das trocken-heiße Klima bedeuten 
für die Fahrzeuge eine besondere technische 
Herausforderung.)

Für den Durststiller von Euro 127,70
Mit unserem Beitrag beantworten wir die 
Frage, ob wir Durststiller sind, positiv.
Die Caritas der Diözese Innsbruck ist bereits 
seit den 1970er Jahren in den westafrikani-
schen Ländern Burkina Faso und Mali tätig. 
(Grund dafür war die damalige Hungerkrise. 
Seit damals stehen wir den Menschen als ver-
lässlicher und langfristiger Begleiter zur Sei-
te.) Mit den Spenden aus der traditionellen 
Sommersammlung hat sich die Caritas Tirol 
seit Jahren als wichtiger Partner von lokalen 
Hilfsorganisationen etabliert. Allein im letz-
ten Jahr unterstützten wir mit 925.000 Euro 
Projekte in Westafrika. Rund 147.00 Men-
schen durften dadurch Linderung ihrer Not 
und eine Perspektive vor Ort erfahren, um 
sich erst gar nicht auf beschwerliche, gefähr-
liche und meist perspektivenlose Fluchtwege 
einzulassen.

•	 Für das Binden der duftenden  
Sträußchen zu Mariä Himmelfahrt

•	 ��Für den schönen Blumenschmuck in  
der Kirche

•	 Für das sonn- und werktägliche  
Orgelspiel

•	 �Für alle Mithilfe in Kirche, Kloster  
und Garten

Seit nunmehr
10 Jahren

Wartet die Hungerburg auf den 2008 
versprochenen Urnenfriedhof. Obwohl 
der Abschluss eines Dienstbarkeitsver-
trags zwischen Stadt und Pfarre There-
sienkirche bestand, die Budgetierung 
der nötigen Summe vorlag und eine 
Bauverhandlung erfolgte, wurde das 
Projekt immer wieder verschoben und 
sogar ad acta gelegt.
Gemeinderätin Ruth Blaser-Haynal ist 
die Initiative zu verdanken, gemeinsam 
mit Gemeinderätin Daria Sprenger 
(ÖVP) einen Antrag auf Erledigung 
im Gemeinderat eingebracht zu haben. 
Dank der diesmaligen genauen Infor-
mation über die Fakten konnte nun 
sogar ein Beschluss mit der Zustim-
mung ausnahmslos aller Parteien im 
Gemeinderat erzielt werden!
Der kleine Urnenfriedhof wäre eine 
lang ersehnte Infrastruktur im Hun-
gerburger Stadtteil, die es den Men-
schen hier ermöglichen könnte, auch 
in ihrem Stadtteil begraben zu werden! 
Die Hungerburg wurde massiv ver-
baut, immer mehr Menschen leben 
nun am Plateau!



Pfarre
St. Nikolaus



Wer sich einsetzt, 
setzt sich aus!



38

Die erste Sanierungsstufe 
steht kurz vor dem Abschluss – 

und die Arbeiten hatten es in sich!

Sanierung
des 

Kirchen-
innen-

raumes
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Es galt, die komplette Elektrotechnik unse-
rer Kirche zu erneuern! 
Wenn sich manche wunderten, dass sie keine 
St. Nikolauser Kirchenglocken den Sommer 
über hörten oder die Uhr still stand, die Ar-
beiten in der Kirche standen nicht still – für 
Glocke und Uhr fehlte nur der Strom. Und 
nicht nur die Stromzuleitung wurde rund-
um erneuert, sondern auch die Licht- und 
Heizungstechnik. Dazu schrämmte man Ka-
belkanäle durch die Kirche, teils versenkt im 
Steinboden, teils geführt unter dem Holzpo-
dest der Kirchenbänke. Wie dankbar können 
wir unserem Team von Ehrenamtlichen sein, 
die das nötige Kircheninventar in Sicherheit 
brachte oder in die Kapelle zum Guten Hirten 
verlagerte, den fleißigen Helfern, die die Bo-
denfließen und -bretter und auch den Schutt 
entfernten oder den darunter liegenden Est-
rich wie auch so manche Kirchensäule oder 
Sakristeiwand mit der Hilti aufschrämmte. 
Einige Hundertmeter Kabel wurden verlegt! 

Während dieser Sanierungszeit war die „Ka-
pelle zum guten Hirten“ Ort unserer gottes-
dienstlichen Feiern. Für viele war sie nicht nur 
Ausweichkirche, sondern auch ein Ort, ganz 
neu unsere Gottesdienstgemeinde zu erleben 
– Hauskirchen-Atmosphäre war spürbar, ge-
meinsames Beten und Singen bekamen eine 
eigene Qualität. Nie habe ich bisher im sonn-
täglichen Alltag unseren Gemeindegesang so 
lebendig erlebt wie an diesem Ort. Je mehr 
die Arbeiten in der Hauptkirche fortschrit-
ten, um so mehr wurde uns bewusst, welcher 
Herausforderung wir uns stellten: Der Staub 
hielt uns in Bann, denn überall setzte er sich 
ab. Gut, dass erst im Folgeabschnitt die Rei-
nigung unserer so hochwertigen Hoch- und 
der Seitenaltäre stattfindet. Vorarbeit für die 

Eine 

besondere 

Baustelle



40

zweite Sanierungsstufe wurde auch im Turm 
geleistet: Wasserzulauf und Toilette wird es 
dort zukünftig geben. 
Ein großes „Vergelt´s Gott!“ möchte ich al-
len Engagierten zurufen und verbunden mit 
herzlichem Dank für die umfangreichen 
Arbeiten, die in Eigenleistung erbracht wor-
den sind. Für die weiteren Überlegungen zur 
Altarraumgestaltung wird es im Herbst eine 
gemeinsame Sitzung von Pfarrkirchen- und 
Pfarrgemeinderat geben. Zum informellen 
Prozess der Planung wird auch der Vorstand 
des Freundevereins eingeladen wie auch un-
ser Organist. Sobald ein Entwurf Konsens 
erfährt, werden wir vor Beschlussfassung zu 
einer Pfarrversammlung einladen und die 
Pläne vorstellen. Gerade der Altarraum soll 
nicht nur Ort, sondern auch Zeichen unserer 
Gemeinschaft untereinander mit Gott sein.

Veränderungen gab es während der Som-
merwochen auch im Pfarrheim und Wi-
dum. Familie Safi ist nach drei Jahren 
Unterkunft im Obergeschoss unseres 
Pfarrheims nach Götzens gezogen. Wir 
danken für die guten Jahre der Nachbar-
schaft und wünschen in der neuen Um-
gebung gutes Einleben. Übersiedelt bin 
auch ich selbst mit Familie aus dem Wi-
dum in die freigewordene Wohnung einer 
Wohngruppe des Slw (Soziale Dienste der 
Kappuziner). Dort werden wir solange 
Quartier haben, bis die Maßnahmen in 
der unteren Fallbachgasse realisiert sind, 
das heißt, die Neugestaltung und neue 
Nutzung von Widum und Pfarrheim. 
Hier gab es ein weiteres Nachbarschafts-
gespräch auf Einladung Bürgermeister 
Willis. 
Die Verantwortlichen der Pfarre und des 
Frauenvereins wie auch eine große Zahl 
von Nachbarn stehen darüber im regen 
Austausch. Im Herbst wird der Architek-
tenwettbewerb anlaufen, gegen Ostern 
soll ein Siegerentwurf feststehen.

Aktuelles zu 
Pfarrheim und 
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Jede und jeder, der mit unserer Pfarre nur ein 
wenig zu tun hat, kennt auch unsere Herta 
Peer. Sie ist eine der Säulen unseres Pfarrle-
bens. Wenn wir von „Pfarrfamilie“ in St. Ni-
kolaus reden, dann ist für uns damit eng Herta 
verbunden. Ihr zeitliches Engagement, ihr or-
ganisatorisches Talent, ihre Aufmerksamkeit 
zu persönlichen Anlässen, ihre Kompetenz in 
Gottesdienstgestaltung und Öffentlichkeits-
arbeit, ihre Erfahrung in der Leitung unseres 
Pfarrgemeinderates und unseres Pfarrlebens 
sind einmalig. Und das seit Jahrzehnten!
Ende Juli feierte Herta ihren 60. Geburtstag 
und im Namen der Pfarre darf ich dir herzlich 
gratulieren und auf allen Wegen viel Glück 
und Segen wünschen! Dass diese Wege natür-
lich immer wieder zu unserer Kirche führen, 
ist selbstredend – Eine besondere Erfahrung, 
wie reich du uns beschenkst und wie großzü-
gig du bist, durfte ich an deinem Geburtstags-

fest machen: Mit einer Lust und Liebe wurde 
gesungen und musiziert, mit einer Weite und 
Breite im Repertoire, dass ich nur staunen 
und mich freuen konnte! 
Genauso herzlich darf ich Fredi Püls, unse-
rem St. Nikolauser Bürgermeister, gratulieren! 
Mächtig hatte es während der Feier zu seinem 
85. Geburtstag zu regnen begonnen. Doch vom 
Wort geleitet, Regen bringt Segen, war dieses 
Himmelszeichen nur passend: Für wie viele 
Menschen, Fredi, bist du ein großer Segen! In 
der Aufmerksamkeit für deine Mitmenschen, 
gerade auch für Notleidende, gibst du dem Pa-
tron unseres Stadtteils alle Ehre. Deine Grüße 
und Wünsche, ob über eine deiner unzähligen 
Grußkarten oder in freigehaltener Rede, sind 
einmalig: „Vergelt´s Gott!“ und „Segn´s Gott!“, 
lieber Fredi im Namen der Pfarre! In den Mü-
hen des Alters bleibe dir deine Dankbarkeit 
fürs Leben erhalten.

Herzliche Gratulation, 
Herta zum 60. Geburtstag
und Fredi zum 85. 
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Unser im letzten Dreiklang angekündigte 
Pfarrausflug auf die Laponesalm ist ein Opfer 
der Rad-WM geworden. Da an diesem Tag 
die Inn- und Mariahilfstraße gesperrt ist,  
haben wir uns entschlossen, auf unserer Inn-
seite bzw. im Seelsorgeraum zu bleiben.

Neues Ziel:  
Hungerburg – Gramart-Boden - Höttingerbild
Start: ca. 10:00 Uhr, im Anschluss an den 
Pfarrgottesdienst (09:00 Uhr)

Variante 1:
Zu Fuß von St. Nikolaus über die Weiherburg 
zur Hungerburg und von dort weiter zum 
Gramart-Boden. Gemeinsames Mittagessen 
im Gasthaus Gramarthof und Spielmöglich-
keit für die Kinder. Nachmittags weiter zum 
Höttinger Bild (ca. 15:00 Uhr) und über den 
Planötzenhof zurück nach St. Nikolaus. 

Pfarrausflug
mit neuem Ziel

Variante 2:
Fahrt mit der Hungerburgbahn ab Alpenzoo 
und dann weiter zu Fuß zum Gramart-Boden. 
Nach dem Mittagessen Rückweg zur Hunger-
burg und mit der Bahn bis zum Alpenzoo.

Variante 3:
Wie Variante 2, aber ab der Hungerburg mit 
dem Auto zum Gramart-Boden.

Wir würden uns freuen, wenn sich einige 
Hungerburgler bzw. Höttinger anschließen 
würden. Ab Hungerburg ca. 11:00 Uhr.
Verlässliche Anmeldung bitte bis 9. Septem-
ber im Pfarrbüro 0512/282143 oder bei Herta 
Peer - 0650/4343069. Bei Bedarf werden Mit-
fahrgelegenheiten organisiert.

Wir freuen uns auf euer Kommen!
Herta Peer und Diakon Wolfgang
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Wir danken für den schönen Dankeabend! 
Fast 70 Personen sind unserer Einladung ge-
folgt, und so konnten wir einen gemütlichen 
und frohen Abend miteinander verbringen. 
Für das leibliche Wohl hat wieder in bewähr-
ter Weise Markus gesorgt. Dafür ein herzli-
ches Danke! 

Danke auch allen, die mit ihrem Können und 
ihrer Erfahrung, mit Kraft und vor allem auch 
mit dem Einsatz ihrer wertvolle Zeit zum 

Wir danken
herzlich...

Gelingen der ersten Stufe unserer Kirchenin-
nenraumsanierung beigetragen haben.

Allen, die Blumen und Kräuter für die 
Blumen- und Kräutersträuße am 15. August 
gespendet haben, und allen fleißigen Bindern.

Dorothea und allen im Leiterteam, die mit-
geholfen haben, dass die Ferienspiele wieder 
ein Erfolg waren!

DANKE!

allen Spenderinnen und Spender für ihre großzügige Gabe:

Christophorus-Sammlung MIVA 
EUR 259,00

Caritas-Augustsammlung 2018
EUR 161,50
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„Zylinder, Tuch 
und Fliege“

 Blitzlichter 
unserer St. Nikolauser Ferienspiele 2018
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Taufe, Trauung
und Abschied

Taufen ab 09.06.2018
	 Tobias Mühlsteig
	 Magdalena Cristina Millonig
	 Matteo Massimo
	 Simon Jan Reischer
	 Lorenz Johannes Schmitt
	 Clara Lipka
	 Felix Heel
	 Johannes Wackernell

Trauungen
	 David G. Reinthaler & Junia F. Wiedenhofer	
	 Daniel W. Januschke & Melanie Pierer – Ropart
	 Peter Willeit & Clara Anna Rauchegger
	 Christian F. Heinz & Theresa G. Hölbling
	 Stefan Esterhammer & Caroline Esterhammer
	 Philipp Egger & Alexandra Winterle
	 David Lukasser & Maria Medwed
	 Gerhard Michalek & Barbara Marx
	 Andreas Reinthaler & Gabi Gufler

Verstorbene
	 Elisabeth Charlotte Chromy
	 Alois Werner Hann
	 Erwin Max Wiedenhofer
	 Frida Streiter, geb. Rungg
	 Maria Holzmann, geb. Heis
	 Jakob Huber
	 Mag. Verena Trenkwalder
	 Gertraud Steffan, geb. Kunz
	 Dr. Kurt Johann Gausch

Pfarre Hötting

Pfarre St. Nikolaus

Taufen
	 Elea Moser
	 Moritz Hochenegger
	 Max Zimmermann

Trauungen
	 Daniel Neururer & Maria V. Wibmer

Verstorbene
	 Heinrich Prader
	 Anna Hengster, geb. Posch

Verstorbene
	 Waltraud Berger, geb. Hampl

Pfarre Hungerburg

Herzlichen Dank – für jede gute Anregung und Kritik,
denn wir stehen gleichsam noch in der Startphase
unseres gemeinsamen Pfarrbriefs. Bei jeder Re-
daktionssitzung geht es uns darum, in Text und Bild 
anzusprechen! Obwohl die redaktionelle Arbeit ehren-
amtlich geleistet wird, fallen natürlich Kosten für die 
Produktion jeder Ausgabe an. Dabei ist es uns ein gro-
ßes Anliegen, ohne Werbeanzeigen zur Finanzierung 
auszukommen. Unser „Dreiklang“ soll es uns wert 
sein! Wir sind für jede finanzielle Unterstützung dank-
bar und freuen uns über jede Spende, egal ob sie in bar 
im Widum abgegeben wird oder auf dem angeführten 
Konto einlangt. 
IBAN: AT52 5700 0700 1130 
Kennwort „Dreiklang“
Vielen Dank! Das Redaktionsteam

Unsere Bitte

DANKE!
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Besondere Kirchenfeste 
Von September bis November 2018

Sonntag, 7.10.
	 �09:00 Uhr Schutzengelprozession musi-

kalisch mitgestaltet von Stadtmusikkapelle 
Hötting anschl. Prozession

Sonntag, 14.10.
	 �11:00 Uhr Erntedankmesse in Alter Höt-

tinger Kirche musikalisch mitgestaltet vom 
Bläserquartett Stadtmusikkapelle Hötting

Donnerstag, 1.11.
	� 11:00 Uhr Allerheiligen Hl. Messe in Alter 

Höttinger Kirche, musikalisch mitgestaltet vom 
Bläserquartett Stadtmusikkapelle Hötting

	� 11:45 Uhr Gräbersegnung (Alter Höttinger Friedhof)

	� 14:00 Uhr Gräbersegnung (Neuer Höttinger Friedhof)

Freitag, 2.11.
	� 19:00 Uhr Abendmesse Neue Höttinger 

Kirche anschließend Lichterzprozession und 
Gräbersegnung am neuen Höttinger Friedhof

Sonntag, 4.11.
	� 09:00 Uhr Schützenjahrtag, feierlicher Got-

tesdienst in Neuer Höttinger Kirche, musika-
lisch umrahmt von Stadtmusikkapelle Hötting

	 14:00 Uhr Sprengerkreuzandacht

Pfarre Hötting Pfarre St. Nikolaus

Samstag, 6.10.
	 18:00 Uhr Patroziniumsmesse

Sonntag, 14.10.
	 �09:00 Uhr Erntedank - Familiengottesdienst

Mittwoch, 31.10.
	� 20:00 – 22:00 Uhr  

„Nacht der 1000 Lichter“

Donnerstag, 1.11.
	 09:00 Uhr Allerheiligen Pfarrgottesdienst
	 13:00 Uhr Gräbersegnung

Freitag, 2.11.
	� 19:00 Uhr Allerseelen Requiem für 

Verstorbene des vergangenen Jahres, 
musikalisch gestaltet von Stadtmusikkapelle 
Mariahilf-St. Nikolaus und Sängerbund 
Harmonie Gedenkfeier für Opfer von Krieg 
und Gewalt, gestaltet von Stadtschützen-
kompanie St. Nikolaus-Mariahilf

Freitag, 9.11.
	� 17:00 Uhr Martinsfeier mit Laternen- 

umzug, Martinsfeuer

Sonntag, 18.11.
	�� 09:00 Uhr Elisabeth-Sonntag Pfarrgottes- 

dienst gestaltet vom Kath. Verein zur 
Förderung von Frauen

Sonntag, 25.11.
	 �09:00 Uhr Christkönigsonntag – Tag der 

Pfarrfamilie, Pfarrgottesdienst, anschl. lädt 
der Verein „Freunde der St. Nikolauskirche“ 
zum Frühschoppen ins Pfarrheim

Pfarre Hungerburg
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Gottesdienste
Sonn- und Wochentage von September bis November 2018

Samstag, 1.12. 
	� 17:00 Uhr Pfarrkirche St. Nikolaus –  

Adventsingen mit Altbischof Dr. Alois Koth-
gasser und dem größten Tiroler Männerchor 

Samstag, 8.12.
	� 09:00 Uhr Neue Pfarrkirche Hötting –  

Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen  
Jungfrau Maria mit Altbischof Dr. Alois 
Kothgasser

Hauskommunion für alle Kranke und Gehbehinderte
Wir bringen dir gerne die Hl. Kommunion ins Haus, 
telefonische Vereinbarung bitte über die Pfarrbüros 
Hötting, St. Nikolaus und Hungerburg.

Sonntag
	 �09:00 Uhr Hl. Messe
	 11:00 Uhr Hl. Messe in Alter Höttinger Kirche

Montag
	� 18:30 Uhr Rosenkranz

Dienstag
	 18:30 Uhr Rosenkranz

Mittwoch
	 08:45 Uhr Mutter-Kind-Messe
	 18:30 Uhr Rosenkranz

Donnerstag
	 16:15 Uhr Hl. Messe im Wohnheim-Hötting
	 18:30 Uhr Rosenkranz

Freitag
	 18:00 Uhr Rosenkranz
	 18:30 Uhr Hl. Messe

Pfarre Hötting

Pfarre St. Nikolaus

Aktuelle Vorankündigungen

Samstag
	 18:00 Uhr Hl. Messe

Montag 
	 18:00 Uhr Hl. Messe

Dienstag
	 18:00 Uhr Hl. Messe

Mittwoch
	 15:00 Uhr Seniorenmesse

Donnerstag
	 18:00 Uhr Hl. Messe

Freitag
	 18:00 Uhr Hl. Messe

Sonntag
	 09:00 Uhr Hl. Messe
	 10:00 Uhr Sonntagsmesse im Haus St. Josef

Donnerstag
	 09:30 Uhr Hl. Messe im Haus St. Josef
	 18:00 Uhr Andacht

Freitag
	� 19:00 Uhr Hl. Messe

Pfarre Hungerburg
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